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Kaucbfcbioalbenflug übers Weer-

Dah am 31. SJlai 1639 bte infolge bes 3eherhanbels ocr»
urteilten oier Dominifanerpater beim Sdjwellenmätteli bcn
geuertob erlitten, fei nur ber Sollftänbigfcit halber ermähnt.
SJtehrere itrtunben aus ben Sahren 1639, 1692 unb 1705
fpredjen oon oerfdjiebenen Sehen auf bem „3nfeti", bas im
übrigen feinen befonbers guten Duf hatte, benn 1740 oer»
bot ber £ohe 5Hat, bah bafelbft roeber Saber nod) Sabftube
gehalten werben biirfe. Drohbem aber lieh fidj halb barauf
ein Sabwirt bauernb nieder.

Sonft eriftieren nur mehr wenige llrfunben über bie
Statte. Das äitefte Saus ber Statte ftammt aus bem Sahre
1555 (Sîattenenge 8); bebeutenb jünger dürften aber einige
ber iefjt abgebrochenen Käufer ber Sabgaffe amh nicht ge=

wefen fein.

Dad) ber Drabition ber Stätteier war eines ber erft
abäubredjenben Käufer ber Sabgaffe bermaleinft eilt Schul»
haus, noch früher bas Sathaus ber Stattengemeinbe unb
biefes würbe in grauer Soweit auf ben ©runbtuauern einer
itapelle, bie alfo bie äitefte itirdje Sems gewefen wäre,
erbaut. Den gleichen 3tnfprud) auf alle biefe Stürben erhebt
aber aud) ein ioaus in ber ©erbcrgaffe. Das genannte £aus
ber Sabgaffe fcheint aber bod) nicht immer nur feriöfett
ßweden gebient 3U haben, benn oon 3eit 3U 3eit tan3en
in mitternächtiger Stunbe weihbehembete gräuleins einen
©eifterreigen burd) bie ©emächer, 3orribore unb Dreppen
bes Kaufes. Unb biefe trieben angeblidj in jener 3eit, wo
fid) bie Statte ihren fd)Ied)ten Suf oerfdiafftc,, in bem ge»
nannten Saufe ihr nidjt gan3 einwaitbfreies Randwert,
llebrigens hatte faft jebes ber nun abgerufenen £äu»
fer fein Sausgefpenft. Das eine einen ©olbfdjmieb, ber
im „Jnfeli" fein Sermögen oerjudt hatte, bas 3weite eine

itinbsmörberin unb faft jebes, fein oom Siebhaber oer»
laffenes Steiteli, bas bann ben Dob in ber 3tare gefunden
hatte, aber nun 3ur Strafe herumgeiftern muhte. ©an3
fdjlintm foil es im alten graneepbab oft um bie ©eifterftunbe
3ugegangen fein. Da rüdten bie ffieifter all ber itaoatiere an,
bie feiner3eit bort oon einem wunberfd)önen, aber ebeitfo
fdjlechten fran3öfifd>en gräulein ausgeplündert, bann, wenn
fie nichts mehr hatten, betäubt unb burd) eine galltiire
fur3erl)anb in bie 3lare geworfen würben. Unb bie mad)ten
bann um bas Sab herum einen Diefenrabau, merfwürbiger»
weife aber erfdjien bas grunbfdjlechte gräulein, bas es bod)
am nötigften gehabt hätte, nie, um 3U randalieren. 3111 biefe
©reigniffe, bie ber Statte einen fo 3weifell)aften Duf bradjten,
datieren aber erft aus fpäterer 3eit, meift aus der gratt»

3ofen3eit Sems, ©afanooa, ber bas
graneepbab aud) befudjte, fd)ilbert es
bebeutenb ungefährlicher, ©r nimmt
eigentlid) überhaupt nur an ber Seibes=
fülle ber bort amtierenden Damen 31 n»
ftoh- grüber war bie Statte burdjaus
nicht oerrufen, um bie Stitte bes 16.
Jahrhunderts waren bie „gröwleins uh=
hin beim 3reu3" untergebrad)t unb biefes
3reu3 war irgendwo an der Stelle, wo
fid) heute Sturten» und greiburgerftrahe
treu3en. Dodj früher aber und bis 3ur
Deformation bieh bas Dpfftigähdjcn
„©ähli bei ben fd)öncn grouwen" unb
bie fdjönen grauen ftanben unter 3tuf=
fid)t bes Scharfrichters. Dies nur 3ur
©hrenrettung ber Statte.

S3ie bent aber auch immer fei, ber
Uebergang oom „alten" ins „neue" Sem
ift wohl nirgends fo grell unb auffat»
lend erfidjtlidj, wie heute in ber Sab»
refpettioe 3larftrahe. Unb wer mir's
nidjt glaubt, „geh' hin unb febe". L.

(Sie hifiorifdjen ®oten flammen au8 ®b. bon
9lot>t'3 „33e«tifdje ©tabtgcfdjidjte".)

'

93om 3ieî)eti unb $Binteraufentf)alt
ber 9laud)fd)tt>alben.

SÎI8 ich Stbfcljieb nahm, ate iih flfifdjieb nahm,
Sßnt'n Stiften unb Staften fdjwer,
SUtö ich roieber tarn, ate ich roieber tarn,
SBar aïïeë teer.

So läht der Dichter D ü d e r t das Sdjwälbdjen in
oolfstiimlidjer Steife fingen.

3a, wenn man fo eine lange Stanberuug unternommen
hat, da tonnen fidj bis 3ur Düdfebr bie Serhättniffe wefent»
lieh oeränbert hüben.

SKenn bie Schwalben uns im frjerbft oerlaffen, fo heifet
i es, bah fie nadj 3lfrifa 3ögcn. Das ift im grohen unb galten

ridhtig. 3lber im allgemeinen beult man fautn daran, bah
;! biefe Stanberung fich bis 3ur Sübfpihe bes grohen ©rbteits

ausdehnt, wo bie £auptmaffe der europäifdjen Daud)»
fdjwalben überwintert. Son ben in ©nglattb erbrüteten, ift
es erwiefen, banl ber wiffenfdjafitidjen Seringung, bah fie
in Dransoaal ufw. unfere S3inters3eit oerbringen.

Dr. ©min Safdja notierte in feinen Dagebtidjcrn
(in Hamburg oeröffentlicht im Jahre 1921) aus der 3legua»
torial=Srooin3 im §er3en 31frifas, oon 2BabeIai, im Of»
tober unb Dooember 1885 das ©rfd)einen oon grohen
Schwärmen unferer europäifdjen Daudjfdjwalbe.

©in 3ahr fpäter berichtet er wörtiidj: „31m 3lbenb bes
27. Ottober 1886 gegen 5Va Uhr nachmittags grohe
Sd)wärme biefer Sdjwatbe beobachtet, die oon Often her
über ben gtuh tarnen unb in einem Sîomentc alte Säume
hier befehlen, frühseitig iebodj fchon fid) über das fianb
oerteilten. Sie fdjtafen im dichten Sapprus am Uferranbe,
unb abends gegen Sonnenuntergang wirb man bort oon
ihnen förmlidj umfdjwärmt, wenn man fid) nähert. Da hat
man aud) ©etegenheit, ihre ging fünfte 3u bewundern."

Sei einem anbertt 3Inlah erwähnt ©min S a f d) a,
bah das Dächtigen unferer Daudjfdjiwalbe in ben Sapprus»
bidid)ten im Serein mit Steberoögeln ufw. erfolge.

Dort unten unter bem ©leicher brütet bie Daudjfcfjroalbe
nicht, ©ine geringere 3at)t tut bies in Dorbafrita, 3- S.
3ltgerien. ©s handelte fidj, was ©min Safdja ja aud)
heroorhebt, um 3iet)enbe Daud)fchwatben. Sie waren auf
dem 2ßege nach Sübafrifa.

So überfliegt ber gewanbte, aber doch fdjwadje Sögel
3weimal im Jahr Serge, Steere unb Stiiften. Denn aud)
lehtere werben nämlich durchflogen. So hat 3- S. ber Orni»

278 VIL LLKdlM >vocnL

ksuchschu?z!benî>ug übers Meer-

Dab am 31. Mai 1639 die infolge des Jetzerhandels ver-
urteilten vier Dominikanerpater beim Schwellenmätteli den
Feuertod erlitten, sei nur der Vollständigkeit halber erwähnt.
Mehrere Urkunden aus den Iahren 1639, 1692 und 1795
sprechen von verschiedenen Lehen auf dem „Jnseli", das im
übrigen keinen besonders guten Ruf hatte, denn 1749 ver-
bot der Hohe Rat, daß daselbst weder Bader noch Badstube
gehalten werden dürfe. Trotzdem aber lieh sich bald darauf
ein Badwirt dauernd nieder.

Sonst existieren nur mehr wenige Urkunden über die
Matte. Das älteste Haus der Matte stammt aus dem Jahre
1555 (Mattenenge 8); bedeutend jünger dürsten aber einige
der jetzt abgebrochenen Häuser der Badgasse auch nicht ge-
wesen sein.

Nach der Tradition der Mätteler war eines der erst
abzubrechenden Häuser der Badgasse dermaleinst ein Schul-
Haus, noch früher das Rathaus der Mattengemeinde und
dieses wurde in grauer Vorzeit auf den Grundmauern einer
Kapelle, die also die älteste Kirche Berns gewesen wäre,
erbaut. Den gleichen Anspruch auf alle diese Würden erhebt
aber auch ein Haus in der Eerbergasse. Das genannte Haus
der Badgasse scheint aber doch nicht immer nur seriösen
Zwecken gedient zu haben, denn von Zeit zu Zeit tanzen
in mitternächtiger Stunde weihbehemdete Fräuleins einen
Geisterreigen durch die Gemächer, Korridore und Treppen
des Hauses. Und diese trieben angeblich in jener Zeit, wo
sich die Matte ihren schlechten Ruf verschaffte,, in dem ge-
nannten Hause ihr nicht ganz einwandfreies Handwerk.
Uebrigens hatte fast jedes der nun abgerissenen Häu-
ser sein Hausgespenst. Das eine einen Goldschmied, der
im „Jnseli" sein Vermögen verjuckt hatte, das zweite eine

Kindsmörderin und fast jedes, sein vom Liebhaber ver-
lassenes Meiteli, das dann den Tod in der Aare gefunden
hatte, aber nun zur Strafe herumgeistern muhte. Ganz
schlimm soll es im alten Franceybad oft um die Geisterstunde
zugegangen sein. Da rückten die Geister all der Kavaliere an,
die seinerzeit dort von einem wunderschönen, aber ebenso
schlechten französischen Fräulein ausgeplündert, dann, wenn
sie nichts mehr hatten, betäubt und durch eine Falltüre
kurzerhand in die Aare geworfen wurden. Und die machten
dann uni das Bad herum einen Riesenradau, merkwürdiger-
weise aber erschien das grundschlechte Fräulein, das es doch

am nötigsten gehabt hätte, nie, um zu randalieren. All diese

Ereignisse, die der Matte einen so zweifelhaften Ruf brachten,
datieren aber erst aus späterer Zeit, meist aus der Fran-

zosenzeit Berns. Casanova, der das
Franceybad auch besuchte, schildert es
bedeutend ungefährlicher. Er nimmt
eigentlich überhaupt nur an der Leibes-
fülle der dort amtierenden Damen An-
stoh. Früher war die Matte durchaus
nicht verrufen, um die Mitte des 16.
Jahrhunderts waren die „Fröwleins uh-
hin beim Kreuz" untergebracht und dieses
Kreuz war irgendwo an der Stelle, wo
sich heute Murten- und Freiburgerstrahe
kreuzen. Noch früher aber und bis zur
Reformation hieß das Nyffligähchen
„Gähli bei den schönen Frouwen" und
die schönen Frauen standen unter Auf-
ficht des Scharsrichters. Dies nur zur
Ehrenrettung der Matte.

Wie deni aber auch immer sei, der
Uebergang vom „alten" ins „neue" Bern
ist wohl nirgends so grell und auffal-
lend ersichtlich, wie heute in der Bad-
respektive Aarstraße. Und wer mir's
nicht glaubt, „geh' hin und sehe". L.

(Die historischen Daten stammen aus Ed. von
Rodt's „Bernische Stadtgeschichte".)
»»« ' »»«

Bom Ziehen und Winteraufenthalt
der Rauchschwalben.

Als ich Abschied nahm, als ich Abschied nahm,
War'n Kisten und Kasten schwer,
Als ich wieder kam, als ich wieder kam,
War alles leer.

So läßt der Dichter Rückert das Schwälbchen in
volkstümlicher Weise singen.

Ja, wenn man so eine lange Wanderung unternommen
hat, da können sich bis zur Rückkehr die Verhältnisse wesent-
lich verändert haben.

Wenn die Schwalben uns im Herbst verlassen, so heißt
: es, daß sie nach Afrika zögen. Das ist im großen und ganzen

richtig. Aber im allgemeinen denkt man kaum daran, daß
z diese Wanderung sich bis zur Südspitze des großen Erdteils

ausdehnt, wo die Hauptmasse der europäischen Rauch-
schwalben überwintert. Von den in England erbrüteten, ist
es erwiesen, dank der wissenschaftlichen Beringung, daß sie

in Transvaal usw. unsere Winterszeit verbringen.
Dr. Emin Pascha notierte in seinen Tagebüchern

(in Hamburg veröffentlicht im Jahre 1921) aus der Aequa-
torial-Provinz im Herzen Afrikas, von Wadelai, im Ok-
tober und November 1835 das Erscheinen von großen
Schwärmen unserer europäischen Rauchschwalbe.

Ein Jahr später berichtet er wörtlich: „Am Abend des
27. Oktober 1836 gegen 5Vs Uhr nachmittags große
Schwärme dieser Schwalbe beobachtet, die von Osten her
über den Fluß kamen und in einem Momente alle Bäume
hier besetzten, frühzeitig jedoch schon sich über das Land
verteilten. Sie schlafen im dichten Papyrus am Uferrande,
und abends gegen Sonnenuntergang wird man dort von
ihnen förmlich umschwärmt, wenn man sich nähert. Da hat
man auch Gelegenheit, ihre Flugkünste zu bewundern."

Bei einem andern Anlaß erwähnt Emin Pascha,
daß das Nächtigen unserer Rauchschwalbe in den Papyrus-
dickichten im Verein mit Webervögeln usw. erfolge.

Dort unten unter dem Gleicher brütet die Rauchschwalbe
nicht. Eine geringere Zahl tut dies in Nordafrika, z. B.
Algerien. Es handelte sich, was Emin Pascha ja auch
hervorhebt, um ziehende Rauchschwalben. Sie waren auf
dem Wege nach Südafrika.

So überfliegt der gewandte, aber doch schwache Vogel
zweimal im Jahr Berge, Meere und Wüsten. Denn auch
letztere werden nämlich durchflogen. So hat z. B. der Orni-
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tbologe £veirn b e VaUac im Satyre 1924 in bei mitt»
leren Sahara unb in Sübalgerien nom 16. Vtär3 an bis
Viitte 9TpriI oft inmitten bei öbeftert SBüfte fällige riicf»

manbernber Vaudjfdjmalben angetroffen, bic niebrig über
bevt ©rbboben baberfamen. ÏBenn fie ber Karamane an»

fidjtig tourben, fo flogen fie tferbet unb umfreiftett Vtenfdjen
unb Kamele.

Der 9Vcg ift toeit; ber ©efabren finb oiele. So lommt
es, baff trofe bett jährlichen 3toei Vruten bie Kahl ber Sdjrnal»
ben nidjt merïbar gröber toirb. 9tber boffentlidj erfreuen
fid) nod) lange Vtenfdjen bes einfachen, fröhlichen ©efanges
ber Vaudjfdjmalbe. 911 b e r t £>• e fe.

ber polttifdjen $8odje.
finale unb 91 u f t a ï t in © e n f.

Die 9Ibriiftuugsfonfereu3 — genauer bie Verbaublungeu
ber Äommiffion gur Vorbereitung berfelbett — finb eben nad)

fiebenmodjiger Dauer 311 ©übe gegangen- „©in giaslo"
nennen es bie einen — bas internationale griebcnsburcau
bat in einem Vtanifeft au bie Vtitg lieber ber 91brüftungs»
Vorlomntiffion in febarfen 9tusbrüäen feiner ©nttäufdjung
über bie „modjenlangen enblofen unb inhaltsleeren Vera»
tungen über taufenb ©injelbeiten" 91üsbrud gegeben, in
ber Dat ntad)te biefes oorfidjtige herumgeben um bett beiïsen

93rei — eben um bie Sefdjlüffe 311 einer
_

tatfädjlidjen Vü=

ftungsbefd)räntung — einen bemiibenben ©inbrud. Vid)t ein»

mal ein 9Intrag gegen beu ffias» unb Valterienlrieg fartb
eine 3uftimmenbe Vtebrljeit. Vterftoürbigermeife roar es ge=

rabe ber ameritanifd)e Vertreter, ber fid) gegen einen f oleben

Vefdjlufe oermahrfe. 9tnberfeits ift 3U bebettfen, baff es nicht
in ber Vtadjt biefer oorbereitenben Korumiffion lag, ber
9Belt fertige 9lbriiftungstatfad)en 311 präfentieren. 9Ber bie

oorangegangene Vreffepolemil über biefes bodjbebeutfame
Vroblem, bem fdjiedjtbin midjtigften, bas uttferc ©egeitroart
überhaupt geftellt ift, oerfolgt bat, tonnte oorausfeben, bafi
ein foldjes ab fd> Ii e fe enbes Vefultat oon ber Sortonfereing
uid)t 31t enoarten mar. hunbertmal feit ben balb 10 Vahren
feines 93cftel)ens ift ber Völlerbunb unb ber Vkltfriebens»
gebanle tot gefagt toorben, unb beibe leben nod), halten
mir uns an ben Optimismus bes hollänbers Vaubon, bes

Vräfibenten ber Konferen3, ber bie Daguttg fchlofj mit einem

Vüdblicl auf ben surüctgclegteu 9»eg; er ftellte babet feft,

baff 3um erftenmal bie Sdjmicrigleitcn bes problems in feiner

Totalität unterfud)t unb Itargelegt mürben. 9Bas 3uteifcls=

obne eine notmenbige unb oerbienftoolle 9trbeit bebeutet;

bentt menn man einen Staubantm bauen mill bureb ßhten

oerbeerenben Strom, um beffett hraft 311 bänbigen unb bem

9Bot)te ber Vtenfdjen nubbar 311 machen, fo muff man bie Ve»

fdjaffeubeit bes Untergrunbes unterfiuben bis biuab auf beu

gelfenlertt. Die menfd)Iidjett Öeibenfd>aften finb fold) ein

Strom; fie iit ihrer Kraft unb Strömung lernten 311 lernen,

mar bie midjtigc Vorarbeit ber ©enfer Kommiffion. 9ïud)

VauLVoncour, ber frait3öfifdje So3ialift unb unoerbädjtige
griebensfreunb, fprad) äljnlidje ©ebanten aus. Unb

_

menn

felbft ©raf Vernftorff, ber beutfdje Delegierte, ber bie un»

bantbare Volle bes emig Uitsufriebenen unb bitter ©rtt»

täufd)ten 3u fpielen batte, bod) nod) an ber hoffnung feft»

hält, baf) bie 9Irbeit ber Vortonfercn3 grüdjte tragen merbe,

fo braucht ber üBerseugte Völterbunbsfreurtb beute aud) nicht

311 oersagen. Die Konferen3 mirb anfangs Vooember ihre
9Irbeit toieber aufnehmen, ©s ift eoibent, bah fid) itt3mifcben

bie ©runblagen ber 9Ibriiftung oetfdjieben tonnen, hum
©itten ober jttm Schlimmen? — 2Ber tann ba§ griffen?

Vorläufig mirb bas Vntereffe- ber Oeffeutlidjleit oott
einer neuen 9BeIttonferen3 in ©enf in 9lnfprudj genommen.
91m 4. Vtai begann

bie 2BeItmirtfibafttonferen3
ihre erfte Daguttg unter bem Vorfih bes ehemaligen beb
gifchen Vtinifterpräfibenten Dbeunis. 47 Staaten mit 170

bis 180 Delegierten haben ihre Teilnahme 3ugefid)crt, unter
ihnen aud) Soroieirufjlanb. Vtit Spannung erroartete man
in ©enf bie ruffifdhert Delegierten: ben dürften Dbo»
lenëïi=Dffinêft) atè güljrer beu Delegation, Sototnitom,
Dfdjintfdjul unb fiepfe mit ihrem Setretär Stein unb ihren
5 Sadjoerftänbigen. Die 9lttîunft ber Vuffen brachte ben
Schmeher Vunbesbebörben etmeldje Aufregung. Der grei»
burger Staatsrat fchrieb einen forgenoollen 93rief an bas
Departement bes 9teufeem; Viotta muhte beruhiget© unb
oäterlich antmorten. Die ©eitfer Uebcrtuad)uttgspoli3ei mürbe
oerftärlt burd) 3iioerIäffiges Verfonal bes Sidjerungsbienftes,
bas fid) fd)on in Vocarno bemährt bat. ©s ift 3u hoffen, bah
fid) bie Teilnahme ber Vuffen an ber üonferen3 als ebenfo
mertooll ermeifen merbe, rnie bie Sorge um ihr 2Boblergeben
in ber Schmei3 bic ©ibgenoffenfdjaft ©clb toftet.

©s ift nid)t 3U leugnen, bah bie Teilnahme Somictrufj»
lanbs an ber VSeItmirtfd)aftstonferen3 eine ber Voraus»
fehungen 311 ihrem ©elirtgen ift. ©in 130 ÜMliortenooIf, bas
in einem au Vohftoffen unb Voibenprobuften fo reich ge=
fegneten haube mie Vujftanb lebt, tann nicht aus einer
Organifation bes europäifdjen 2Birtfd)aftsIebens ausge»
fchloffen merben, menn biefe ilraft unb 933irtung Beïommen
foil, ©uropa ift auf VuManbs 9Bei3en, fein Vetrol, fein
Viatin, feinen hohreidftunt, feinen gladjs, feine gelle unb
Vel3e, feinen 51aoiar, ben ©emerbefleih feines Voltes unb
nicht 3uleht auf bie 51onfumtraft biefes Voltes angemiefen.
9tber ebenfofebr — ober beffer: noch mehr ift es Somiet»
rufclanb um bie ilrebite, bie hotomotioen, Dynamos, Vtotor»
pflüge, ©bemitalien, Uhren, miffenfdjaftlichen Snftrumente,
um bic hngenieure, ©hemifer, 9Ier3te, um bie hod)fd)uIen
unb Viidjer unb aud) nicht äuletjt um bie üonfumtraft ber
roeft» unb mitteleuropäifd)cn Völler 3u tun. 3a, man barf
annehmen, bafj gerabe biefe unabbämmbaren Votroenbig»
leiten bie Vuffen nach ©enf geführt, an jenen Ort, beu fie
fo feht mit ihrem §ah unb ihrer 9lbfdjeu oerfolgt haben.
Ob fie mit oerföbnli^en ©ruttbfähen getommen finb ober
ob fie ihr politifdjes Spiel aud) in ©enf oerfudjen mollcn,
bas mirb fidj in ihrem Verhalten 3eigen. ©s märe fidjer
6clbfttäufd)ung, fid) bem ©tauben hin3ugeben, bie Vüd»
bitbung bes ruffifdjen 9Birtfd)aftsboIfd)eroismus 3ur meft»
europäifdjen, b. h- lapitaliftifchen Dentroeife fei fd>on fo meit
fortgefdjritten, bah eine Verftänbigung mit ben Somiet»
leuten eine leichte Sache fei. 9Jian barf nicht oergeffen, bafi
Vioslau am 9tuhenhanbeImonopoI fefthält unb bafj biefe
Doltrin ber Damm ift, hinter bem bie Somietgemaltigcn
fid) fidjer miffen. gällt bie Doltrin, fo fällt auch ber Damm,
bie lapitaliftifd)c glut bricht über Vujjlanb herein unb
fehmemmt ben Kommunismus hinmeg. DbolenSli unb Son»
forten merben oerfuchen, über biefeit Damm hinüber bie
9Virtfdjaftsbrüdcn in bie lapitaliftifdje 9BeIt 3U fd>Iagen.

3it ©enf mie in ©hitta flehen ihnen bie ©nglänber als
ihre hartnäetigften unb mädjtigften ©egner gegenüber, ^ier
mie bort oerteibigt ber Vrite fein Smperium. Unb ba

in ©hitta
bie britifchen 9tttien mieber geftiegen finb, merben fie aud)
in ©enf nicht billig 3U haben fein. Ktoeifellos merben bie
Somietbelegierten in ©enf garbe belennen, b. h- oerfpredjen
ntüffen, bafj fie ihre fommunifttfdje Vropagaitbe gegen bie
europäifdjen Vtädjte aud) aufjerhalb ©uropas aufgeben
toolkit, anfonft bas ©cfd)äft nid)t 311 tnadhen ift.

Die Spaltung, bie im Vager ber d)inefifd)en Vationa»
Iiften eingetreten ift, ftärlt bie britifdje Vartie in ©bina,
umfomeljr als ber fdjmädjere Seil bie lommuniftifd)e ôan»
lauer Vegierung unter ©ugen Dfchen 3u fein fcheint. 27
Dioifionen follen auf ber Seite bes ©enerals Dfdjang Kai
flehen unb nur 17 auf Seite Dfdjens. Vci Kiuliang foil
es bereits 3U einer für bie Kommuniftcu oerIuftreid)eu
Sdjlad)t gelommen fein. Schon reben bie britifchen Vtilitärs
baoon, bie englifd)e Kon3effion in ôanïau mit ©emalt
mieber 3uriid3ueroberit oorgängig jeber bipIornatifd)cu Ver»
hanblung. Das 91blommen oon £anlau ©He einfad) als
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thologe Heim de Balzac im Jahre 1924 m der mitt-
leren Sahara und in Südalgerien vom 16. März an bis
Mitte April oft inmitten der ödesten Wüste Flüge rück-

wandernder Rauchschwalben angetroffen, die niedrig über
den Erdboden daherkamen. Wenn sie der Karawane an-
sichtig wurden, so flogen sie herbei und umkreisten Menschen
und Kamele.

Der Weg ist weit: der Gefahren sind viele. So kommt

es, das; trotz den jährlichen zwei Brüten die Zahl der Schwal-
ben nicht merkbar größer wird. Aber hoffentlich erfreuen
sich noch lange Menschen des einfachen, fröhlichen Gesanges
der Rauchschwalbe. Albert Hetz.

Aus der politischen Woche.
Finale und Auftakt in Genf.

Die Abrüstungskonferenz — genauer die Verhandlungen
der Kominission zur Vorbereitung derselben — sind eben nach

siebenwöchiger Dauer zu Ende gegangen. „Ein Fiasko"
nennen es die einen das Internationale Friedensburean
hat in einem Manifest an die Mitglieder der Abrüstnngs-
Vorkommission in scharfen Ausdrücken seiner Enttäuschung
über die „wochenlangen endlosen und inhaltsleeren Vera-
tungen über tausend Einzelheiten" Ausdruck gegeben. In
der Tat machte dieses vorsichtige Herumgehen um den heißen

Brei eben um die Beschlüsse zu einer tatsächlichen Nü-
stnngsbeschräntüng — einen bemühenden Eindruck. Richt ein-

mal ein Antrag gegen den Gas- und Bakterienkrieg fand
eine zustimmende Mehrheit. Merkwürdigerweise war es ge-
rade der amerikanische Vertreter, der sich gegen einen solchen

Beschlutz verwahrte. Anderseits ist zu bedenken, datz es nicht
in der Macht dieser vorbereitenden Kommission lag, der
Welt fertige Abrüstungstatsachen zu präsentieren. Wer die

vorangegangene Pressepolemik über dieses hochbedeutsame
Problem, dem schlechthin wichtigsten, das unsere Gegenwart
überhaupt gestellt ist, verfolgt hat, konnte voraussehen, datz
ein solches abschließendes Resultat von der Vorkonferenz
nicht zu erwarten war. Hundertmal seit den bald 16 Jahren
seines Bestehens ist der Völkerbund und der Weltfriedens-
gedanke tot gesagt worden, und beide leben noch. Halten
wir uns an den Optimismus des Holländers Laudon, des

Präsidenten der Konferenz, der die Tagung schloß mit einem

Rückblick auf den zurückgelegten Weg! er stellte dabei fest,

daß zum erstenmal die Schwierigkeiten des Problems in seiner

Totalität untersucht und klargelegt wurden. Was Zweifels-

ohne eine notwendige und verdienstvolle Arbeit bedeutet;

denn wenn man einen Staudamm bauen will durch einen

verheerenden Strom, um dessen Kraft zu bändigen und dem

Wohle der Menschen nutzbar zu macheil, so »ins; man die Be-

schaffenheit des Untergrundes untersuchen bis hinab auf den

Felsenkern. Die menschlichen Leidenschaften sind solch ein

Strom: sie in ihrer Kraft und Strömung kenne» zu lernen,

war die wichtige Vorarbeit der Genfer Kommission. Auch

Paul-Boncour, der französische Sozialist und nilverdächtige

Friedensfreund, sprach ähnliche Gedanken aus. Und wenn
selbst Graf Bernstorff, der deutsche Delegierte, der die un-
dankbare Rolle des ewig Unzufriedenen und bitter Ent-
täuschten zu spielen hatte, doch noch an der Hoffnung fest-

hält, daß die Arbeit der Vorkonferenz Früchte tragen werde,

so braucht der überzeugte Völkerbundsfreund heute auch nicht

zu verzagen. Die Konferenz wird anfangs November ihre

Arbeit wieder aufnehmen. Es ist evident, daß sich inzwischen

die Grundlagen der Abrüstung verschieben können. Zum
Guten vder zum Schlimmen? — Wer kann das wissen?

Vorläufig wird das Interesse der Oeffentlichkeit von
einer neuen Weltkonferenz in Genf in Anspruch genommen.
Am 4. Mai begann

die Weltw irisch a stkonferenz
ihre erste Tagung unter dem Vorsitz des ehemaligen bel-
gischen Ministerpräsidenten Theunis- 47 Staaten mit 176

bis 136 Delegierten haben ihre Teilnahme zugesichert, unter
ihnen auch Sowietrußland. Mit Spannung erwartete man
in Genf die russischen Delegierten: den Fürsten Obo-
lenski-Ossinsky als Führer der Delegation, Sokvlnikoiv,
Tschintschuk und Lepse mit ihrem Sekretär Stein und ihren
5 Sachverständigen. Die Ankunft der Russen brachte den
Schweizer Bundesbehörden etwelche Aufregung. Der Frei-
burger Staatsrat schrieb einen sorgenvollen Brief an das
Departement des Aeutzern; Motta mußte beruhigend und
väterlich antworten. Die Genfer Ilebcrwachungspolizei wurde
verstärkt durch zuverlässiges Personal des Sicherungsdienstes,
das sich schon in Locarno bewährt hat. Es ist zu hoffen, daß
sich die Teilnahme der Russen an der Konferenz als ebenso
wertvoll erweisen werde, wie die Sorge um ihr Wohlergehen
in der Schweiz die Eidgenossenschaft Geld kostet.

Es ist nicht zu leugnen, daß die Teilnahme Sowietrutz-
lands an der Weltwirtschaftskonferenz eine der Voraus-
setzungen zu ihrem Gelingen ist. Ein 130 Millionenvolk, das
in einem an Rohstoffen und Bodenprodukten so reich ge-
segneten Lande wie Nußland lebt, kann nicht aus einer
Organisation des europäischen Wirtschaftslebens ausge-
schlössen werden, wenn diese Kraft und Wirkung bekommen
soll- Europa ist auf Nußlands Weizen, sein Petrol, sein
Platin, seinen Holzreichtum, seinen Flachs, seine Felle und
Pelze, seinen Kaviar, den Gewerbefleiß seines Volkes und
nicht zuletzt auf die Konsumkraft dieses Volkes angewiesen.
Aber ebensosehr — oder besser: noch mehr ist es Sowiet-
rutzland um die Kredite, die Lokomotiven, Dynamos, Motor-
pflüge, Chemikalien, Uhren, wissenschaftlichen Instrumente,
um die Ingenieure, Chemiker, Aerzte, um die Hochschulen
und Bücher und auch nicht zuletzt um die Konsumkraft der
west- und mitteleuropäischen Völker zu tun. Ja, man darf
annehmen, datz gerade diese unabdämmbaren Notwendig-
keiten die Russen nach Genf geführt, an jenen Ort, den sie

so sehr mit ihrem Haß und ihrer Abscheu verfolgt haben.
Ob sie mit versöhnlichen Grundsätzen gekommen sind oder
ob sie ihr politisches Spiel auch in Genf versuchen wollen,
das wird sich in ihrem Verhalten zeigen. Es wäre sicher
Selbsttäuschung, sich dem Glauben hinzugeben, die Rück-
bildung des russischen Wirtschastsbolschewismus zur west-
europäischen, d. h. kapitalistischen Denkweise sei schon so weit
fortgeschritten, daß eine Verständigung mit den Sowiet-
leuten eine leichte Sache sei. Man darf nicht vergessen, datz
Moskau am Antzenhandelmonopol festhält und daß diese
Doktrin der Damm ist, hinter dem die Sowietgewaltigen
sich sicher wissen. Fällt die Doktrin, so fällt auch der Damm,
die kapitalistische Flut bricht über Rutzland herein und
schwemmt den Kommunismus hinweg. Obolenski und Kon-
sorten werden versuchen, über diesen Damm hinüber die
Wirtschaftsbrücken in die kapitalistische Welt zu schlagen.

In Genf wie in China stehen ihnen die Engländer als
ihre hartnäckigsten und mächtigsten Gegner gegenüber. Hier
wie dort verteidigt der Brite sein Imperium. And da

in China
die britischen Aktien wieder gestiegen sind, werden sie auch
in Genf nicht billig zu haben sein. Zweifellos werden die
Sowietdelegierten in Genf Farbe bekennen, d. h. versprechen
müssen, datz sie ihre kommunistische Propagande gegen die
europäischen Mächte auch außerhalb Europas aufgeben
wollen, ansonst das Geschäft nicht zu inachen ist.

Die Spaltung, die im Lager der chinesischen Nation«-
listen eingetreten ist, stärkt die britische Partie in China,
umsomehr als der schwächere Teil die kommunistische Hau-
kauer Regierung unter Eugen Tschen zu sein scheint. 27
Divisionen sollen auf der Seite des Generals Tschang Kai
stehen und nur 17 auf Seite Tschens. Bei Kiukiang soll
es bereits zu einer für die Kommunisten verlustreichen
Schlacht gekommen sein. Schon reden die britischen Militärs
davon, die englische Konzession in Hankau mit Gewalt
wieder zurückzuerobern vorgängig jeder diplomatischen Ver-
Handlung. Das Abkommen von Hankau solle einfach als
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